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2.1 Einleitung 
Klimaregionen dienen der Zusammenfassung 
von Gebieten, in denen klimatologisch ähn-
liche Bedingungen gelten. Es gibt sehr viele 
verschiedene Klassifikationsstrukturen, die 

verschiedene Parameter berücksichtigen. In 
diesem Klimaatlas werden die Klimaregionen 
der Steiermark auf Basis der Klima-Mono-
graphie von Wakonigg (1978) und zusätzlich 

anhand der Klimaklassifikation nach Köppen-
Geiger (Kottek et al., 2006) eingeteilt.

2.2 Klima-Monographie der Steiermark
Aus der kombinierten Betrachtung verschie-
dener Klimaelemente (Sonnenschein, Tem-
peratur, Bewölkung, Niederschlag, Schnee, 
Wind) und der Einbeziehung charakteristi-
scher Witterungszüge (Auswirkungen von 
Wetterlagen, Abschirmungseffekte, regionale 
Einflüsse) können Gebiete relativ homogenen 
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Tallagen im Nordstaugebiet

Talbecken des oberen Ennstales

Talbecken des oberen Murtales

Talbecken des Mur- und Mürztales

Vorland

Hochlagen im Nordstaugebiet

Nordseite der Niederen Tauern

Hochlagen der Inneralpen

Steirisches Randgebirge

Judenburg

737

Mürzzuschlag

670

Leoben

541

Bruck

491

Hartberg

359

Voitsberg

395

Weiz

479

Fürstenfeld

276

Deutschlandsberg

368

Leibnitz

274

Feldbach

282

Bad Radkersburg

208

Liezen

664

Murau

829

Knittelfeld

643

Heukuppe

2007

Hochstadl

1919

Loser

1837

Hochmölbing

2336

Hohe Veitsch

1981

Hochschwab

2277

Großer Buchstein

2224

Stuhleck

1782

Hochtor

2369

Grimming

2361

Hochwechsel

1743

Eisenerzer Reichenstein

2165

Hoher Dachstein

2995

Großer Bösenstein

2448

Gößeck

2214

Hochrettelstein

2220

Gumpeneck

2226

Hochreichhart

2416

Hochlantsch

1720

Mugel

1630

Hochwildstelle

2747

Masenberg

1261

Hohenwart

2363

Hochgolling

2862

Schießeck

2275

Süßleiteck

2507

Greim

2474

Preber

2740

Kulm

975

Schöckl

1445

Steinplan

1670

Gstoder

2140

Pleschkogel

1061

Ameringkogel

2187

Zirbitzkogel

2396

Grebenzen

1870

Eisenhut

2441

Reinischkogel

1463

Stradner Kogel

609

Großer Speikkogel

2140

Kreuzberg

633

Remschnigg

757

Graz

365

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9

Modell-Seehöhe [m]

Abbildung 2.1: Die neun Klimaregionen der Steiermark.

Klimacharakters zu Klimaregionen zusam-
mengefasst werden. Hierfür gibt es mehrere 
Modelle, von denen das in der „klassischen“ 
Klima-Monographie der Steiermark von Wa-
konigg (1978) genannte als gängigstes gelten 
kann. Wie auch schon im Klimaatlas Steier-
mark, Periode 1971 – 2000 aus dem Jahr 2012 

(Harlfinger et al., 2012), wurden die 22 Klima-
landschaften aus Wakoniggs Werk in 9 Klima-
regionen zusammengefasst. Diese hat damals 
Prof. H. Wakonigg beschrieben und wurden 
nun um Ergänzungen von Prof. R. Lazar be-
arbeitet (Abbildung 2.1).
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2.2.1 Hochlagen im Nordstaugebiet

Diese Region empfängt alle Fremdwetter-
entwicklungen aus westlichen bis nördlichen 
Richtungen „aus erster Hand“, d.h. ohne dass 
die Wirkungen der entsprechenden, viel-
fach sehr feuchten Luftmassen (in der Regel 
atlantischer Herkunft) von großen, vorgela-
gerten Gebirgsketten abgeschwächt worden 

2.2.2 Tallagen im Nordstaugebiet

Der Witterungscharakter dieser Region ist 
dem der Hochlagen im Nordstaugebiet ähnlich 
(1503  mm mittlere jährliche Niederschlags-
summe von 1991 bis 2020), doch weist das 

wären. Damit entwickelt sich ein relativ nie-
derschlags- und schneereiches Gebirgsklima 
(1670  mm mittlere jährliche Niederschlags-
summe von 1991 bis 2020) mit kühlen, re-
genreichen Sommern und langer Schneebe-
deckung. Aufgrund des Klimawandels treten 
mittlerweile im Sommer einerseits oft längere 
trockene und warme Phasen auf, anderer-
seits hat die Schneesicherheit infolge milde-

rer Winter bzw. längerer Trockenperioden im 
Vergleich mit der Klimanormalperiode 1961 –  
1990 merklich abgenommen (siehe Kapi-
tel 3 „Temperatur“). Wichtige Wirkungen die-
ser klimatischen Gegebenheiten sind etwa die 
vergleichsweise tiefe Lage der Höhengren-
zen (z.B. Waldgrenze im Raum Mariazell nahe 
1700  m) und der große Wasserreichtum der 
Gebirge.

Foto 2.1: Die Nordalpen bilden das erste „Hindernis“ für ankommende Fremdwetterlagen aus westlichen und nördlichen Richtungen. Mit den damit verbundenen 
Staueffekten (Hebung) der Gebirgsbarriere zählt das Gebiet zur niederschlagsreichsten steirischen Region. Blick vom Ramsauer Hochplateau nach Norden zum 
Dachsteingebirge mit Scheichenspitze, Hoher Rams und Sinabell. (Foto: A. Podesser)

Klima aufgrund der geringeren Seehöhe ein 
höheres Temperaturniveau auf, was sich mit 
dem Klimawandel noch deutlicher zeigt. Im 
Sommer treten nun auch Hitzeperioden auf 
und gegenüber der Klimanormalperiode 1961 –  
1990 sind die Winter nicht mehr so schnee-

reich. Besonders im Winter bilden sich örtli-
che „Kaltluftseen“ (Temperaturumkehr) aus, 
in denen durch Sondermessungen sehr tiefe 
Temperaturen nachgewiesen werden konnten 
(einige Male unter -30°C, damit als „Kältepol“ 
anzusprechen).

Foto 2.2: Der Witterungscharakter der Tallagen ähnelt jenem der Hochlagen mit reichlich Niederschlag. Allerdings ist das Temperaturniveau aufgrund der geringe-
ren Seehöhen deutlich milder. Insbesondere bei Südföhnlagen zählt das Gebiet zu den wärmsten steirischen Regionen. Im Bild der Ort Wildalpen an der Nordseite 
des Hochschwabs. (Foto: H. Kain)
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2.2.3 Talbecken des oberen Enns- 
tales

Im Lee der Nördlichen Kalkalpen gelegen, 
zeichnet sich diese Region durch ein winter-
kaltes, wenig sommerwarmes Talbeckenklima 
aus. Die Niederschlagshäufigkeit ist gegenüber 

dem Nordstaugebiet nur wenig verringert, die 
Niederschlagsmengen hingegen bleiben deut-
lich unter den Werten im Nordstau (1180 mm 
mittlere jährliche Niederschlagssumme von 
1991 bis 2020). Wie in allen Talbeckenklimaten 
ist die Nebelhäufigkeit relativ groß und nimmt 
innerhalb der Region von Westen nach Osten 

noch zu, wobei die Ungunst ihr Maximum im 
Abschnitt Liezen – Admont erreicht. Die Ne-
belhäufigkeit hat allerdings wie in allen Talla-
gen in den letzten Jahrzehnten, speziell seit 
etwa 2010, deutlich abgenommen.

2.2.4 Nordseite der Niederen Tau-
ern

Der größte in sich zusammenhängende Ge-
birgsraum der Steiermark besitzt schon deut-
lich zentralalpine Klimazüge mit – gegenüber 
den Nordstaugebieten – größerer Klima-

gunst und höheren Höhengrenzen. Die ab-
geschwächte Wirkung des Fremdwetters aus 
Westen bis Norden äußert sich in diesem 
„sekundären Staugebiet“ im Vergleich mit 
den Nordstaugebieten in geringeren Nieder-
schlags- und Schneemengen (1302 mm mitt-
lere jährliche Niederschlagssumme von 1991 

bis 2020), kaum jedoch in geringeren Nieder-
schlagshäufigkeiten. Der Hauptkamm der Nie-
deren Tauern wirkt häufig als Wetterscheide, 
wodurch sich ein deutlicher Klimaunterschied 
zu deren Südflanke ergibt. Die Nordseite der 
Niederen Tauern ist zudem bei Südlagen föhn-
anfällig.

Foto 2.3: Blick über die Bezirkshauptstadt Liezen nach Nordosten mit Bosruck im Hintergrund. Das winterkalte und mäßig sommerwarme Talbeckenklima im Lee 
der Nördlichen Kalkalpen weist gegenüber den Tallagen im Nordstaugebiet eine deutlich verringerte Niederschlagshäufigkeit auf. (Foto: A. Podesser)

Foto 2.4: Die Nordseite der Schladminger Tauern mit dem Höchstein im frühwinterlichen Abendlicht. Das sekundäre Nordstaugebiet der Nordseite der Niederen 
Tauern bildet die zweite Barriere für Strömungslagen aus West bis Nord. Der größte zusammenhängende Gebirgsraum weist hier schon zentralalpinere Züge auf. 
(Foto: A. Podesser)
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2.2.5 Talbecken des oberen Murta-
les

In dieser Region wirkt sich die Abschirmung 
gegenüber dem Fremdwetter aus Westen bis 
Norden markant aus, während Fremdwetter-
einflüsse aus Süden und Südosten bereits 
deutlich wirksam sind. Der Klimacharakter 
kann infolge der abgeschirmten inneralpinen 

Lage deshalb als relativ niederschlags- und 
schneearm beschrieben werden (920  mm 
mittlere jährliche Niederschlagssumme von 
1991 bis 2020), in den westlichen Teilen der 
Region ist der Winter nebelarm und sonnen-
scheinreich. Als typisches Merkmal eines Tal-
beckenklimas können die sehr tiefen Winter-
temperaturen gelten („Kaltluftseen“), das nur 
mäßige Temperaturniveau des Sommers ist 

eine Folge der recht großen Seehöhe. Es ist zu 
erwähnen, dass im Zuge des Klimawandels die 
Variabilität der Niederschlagsereignisse durch 
Tiefdruckgebiete im Süden größer geworden 
ist (GeoSphere Austria, n.d.), was sich auch 
auf die Schneeverhältnisse (z.B. etwas gerin-
gere Schneedeckendauer) auswirkt.

2.2.6 Talbecken des Mur- und 
Mürztales

Hierbei handelt es sich um eine Region mit ei-
nem Übergangsklima, das eine Zwischenstel-
lung zwischen den Klimaten des oberen Enns- 
und des oberen Murtales einnimmt. Dabei 

nimmt der Niederschlags- und Schneereich-
tum von Südwesten nach Nordosten (also tal-
einwärts entlang der Mürz) sowie mit der An-
näherung an das Nordstaugebiet zu (1042 mm 
mittlere jährliche Niederschlagssumme von 
1991 bis 2020). In dieser Region, speziell im 
Mürztal und Aflenzer Becken, gibt es eine 

stark erhöhte Bereitschaft (etwa 90  Tage/
Jahr) zu Hochnebel mit einer Obergrenze von 
zirka 1000 m. Ein weiteres Phänomen in dieser 
Region ist der recht häufig auftretende Nord-
föhn – bzw. nordföhnartiger Wind – im Lee des 
Hochschwabs (deutlich über 100 Tage/Jahr).

Foto 2.5: Blick von der Stolzalpe hinunter auf die Stadt Murau. Die Niederschlagswirkung von Fremdwetterlagen aus West bis Nord ist hier schon deutlich abge-
schwächt, dafür nimmt der Einfluss südlicher Wetterlagen zu. Das relativ niederschlagsarme, winterkalte und mäßig sommerwarme Klima zeichnet sich jedoch 
durch großen Sonnenscheinreichtum aus. (Foto: A. Podesser)

Foto 2.6: GeoSphere Austria-Wetterstation Aflenz am Rande des Aflenzer Beckens. Typisch für Talbeckenklimate ist die geringere Durchlüftung mit einer Neigung 
zu Inversionen und zur Bildung von Kaltluftseen bzw. Nebel im Winterhalbjahr, während die Sommer warm sind. Mit der Annäherung zum Nordstaugebiet der öst-
lichen Kalkalpen nehmen die Niederschläge sowie der Schneereichtum langsam zu. (Foto: A. Podesser)
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Foto 2.7: Hochtal der Krakau mit Blick nach Norden zu den südlichen Ausläufern der Niederen Tauern. Das milde, kontinental geprägte Klima in zentralalpiner Lage 
kennzeichnet relativ wenig Niederschlag mit eher schneearmen Wintern und insgesamt reichlich Sonnenschein. (Foto: A. Podesser)

Foto 2.8: Der Koralmspeik mit der Radaranlage als höchste Erhebung des westlichen Steirischen Randgebirges. Im Hintergrund der typische herbstliche Hochnebel 
im Kärntner Lavanttal. Durch die Lage des Gebirgszuges am Alpenrand macht sich der verstärkte Einfluss von Fremdwetterlagen aus Süden und Südosten bemerk-
bar. Typisch für dieses Gebiet ist die hohe Gewitterneigung. (Foto: A. Podesser)

2.2.7 Hochlagen der Inneralpen

In den Seetaler und Gurktaler Alpen, in den 
Murbergen sowie an der Südabdachung der 
Niederen Tauern herrscht ein ausgeprägt 
zentralalpines Höhenklima mit für Hochlagen 
relativ wenig Niederschlag (1142 mm mittlere 

jährliche Niederschlagssumme von 1991 bis 
2020), auffallender Schneearmut, reichlich 
Sonnenschein im Winter und – bezogen auf 
die jeweiligen Seehöhen – vergleichsweise 
hohem Temperaturniveau („inneralpine Über-
wärmung“ als Folge starker Einstrahlung auf 
hochgelegene Flächen bei geringer Bewöl-

kung). Aus diesem Grund liegen die Höhen-
grenzen hoch, beispielsweise die Waldgrenze 
lokal über 2000 m. Diese – infolge der inner-
alpinen, abgeschirmten Lage – charakteristi-
sche thermische Begünstigung dürfte sich mit 
dem Klimawandel noch verstärkt haben.

2.2.8 Steirisches Randgebirge

Die Lage dieses Gebirgszuges am Alpenrand 
lässt die Wirkung von Fremdwetter aus Süden 
und Südosten bedeutend werden, besonders 
ausgeprägt an der Koralpe. Aus diesem Grund 
gilt auch der Wesenszug der relativen Nieder-
schlags- und Schneearmut für die Koralpe we-

niger als für das übrige Randgebirge (1008 mm 
mittlere jährliche Niederschlagssumme von 
1991 bis 2020). Obwohl der Gebirgsfuß beson-
ders im Winter ein sehr mildes Klima besitzt, 
liegen die Höhengrenzen relativ niedrig (Wald-
grenze in 1700 – 1800 m). Charakteristisch ist 
auch eine hohe Gewitter- und Hagelneigung. 
Die schon angesprochene Niederschlagsva-

riabilität ist im Zusammenhang mit Tiefdruck-
gebieten im Süden auch für die Region des 
Randgebirges ein Thema (GeoSphere Austria, 
n.d.), weil dadurch die Schneesicherheit in den 
Skigebieten des Randgebirges leidet. Bei der 
Gewitterdynamik ist zu beobachten, dass die 
Häufigkeit der Gewitter seit den 2010er Jahren 
tendenziell rückläufig ist (siehe Kapitel 8.7).
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2.2.9 Vorland

Generell können dieser niederschlagsärms- 
ten Region der Steiermark (857  mm mittlere 
jährliche Niederschlagssumme von 1991 bis 
2020) die Merkmale „mäßig kontinental“ (gro-
ße Temperaturunterschiede zwischen Som-
mer und Winter), „sommerwarm“ und „winter-
mild“ zugesprochen werden. Jedoch bestehen 
starke geländeklimatische Unterschiede zwi-
schen winterkälteren Talböden (in denen etwa 
der thermisch anspruchsvolle Weinbau fehlt) 

und milden Riedel- und Hügellagen. Der Win-
ter verläuft schneearm und nebelanfällig, wo-
bei im Zuge des Klimawandels in den letzten 
Jahrzehnten die Neigung zu Hochnebel, aber 
auch Talnebel, merklich zurückgegangen ist 
und dafür die relative Sonnenscheindauer 
zugenommen hat. Die Windarmut und die er-
höhte Bereitschaft zu Inversionen speziell im 
Winterhalbjahr resultiert aus der abgeschirm-
ten Lage südlich der Alpen. Die Schwüle und 
die erhöhte Bereitschaft zu Gewittern bereits 
im Frühling (siehe Kapitel 8.4.2) sind weitere 

Charakteristika im Vorland. Die Niederschläge 
nehmen von Südwesten nach Nordosten ab 
und sind zu einem Großteil an Wetterlagen mit 
Feuchtigkeitszufuhr aus Süden bis Südosten 
gebunden. Eine weitere Besonderheit in die-
ser Region ist im Übrigen seit etwa 2016 die 
erhöhte Gefahr von Spätfrostschäden infolge 
zu milder Witterung im Spätwinter und März 
und damit verbundener wesentlich zu früher 
Blühtermine bei den Obstkulturen (teilweise 
auch Wein).

Foto 2.9: Im südöstlichen Alpenvorland haben Fremdwetterlagen aus West bis Nord kaum noch Einfluss. Die vom Randgebirge abgeschirmte und nach Süden und 
Osten offene Lage weist mäßig kontinentalen Charakter mit mäßig kalten Wintern und recht warmen Sommern auf. Jedoch bestehen große geländeklimatische 
Unterschiede zwischen den winterkalten Talböden und den milden Riedel- und Hügellagen. Im Bild Kapfenstein im südoststeirischen Vulkanland. Begünstigt durch 
das milde Klima in erhöhter Lage wachsen hier sogar edle Rotweinsorten. (Foto: A. Podesser)
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Abbildung 2.2: Klimadiagramme der 9 Klimaregionen und der gesamten Steiermark für die 30-jährige Klimanormalperiode der Gegenwart (1991 – 2020).
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Graz Universität Jän Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez

T [°C] -0,1 1,8 6,0 11,0 15,5 19,2 20,8 20,1 15,2 10,2 5,2 0,5

R [mm] 19,8 28,9 34,4 51,3 92,6 120,3 123,1 127,9 93,3 63,3 54,1 39,7

Tabelle 2.1: Monatsmittelwerte für Lufttemperatur und Niederschlagssumme für die Klimanormalperiode 1991 – 2020 für die Station Graz Universität.

Murau Jän Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez

T [°C] -3,4 -1,2 2,9 7,3 12,1 15,9 17,4 16,8 12,2 7,4 2,3 -2,6

R [mm] 25,3 24,6 39,8 49,1 83,0 105,9 132,9 130,3 88,7 80,7 69,6 41,3

Tabelle 2.2: Monatsmittelwerte für Lufttemperatur und Niederschlagssumme für die Klimanormalperiode 1991 – 2020 für die Station Murau.

2.3 Klimaklassifizierung nach Köppen-Geiger 
Die Köppen-Geiger-Klimaklassifikation (Kot-
tek et al., 2006) wirkt global und teilt die 
Erde in fünf unterschiedliche Klimazonen 
mit weiteren Unterzonen ein. Für die Aus-
wertung werden die Messdaten von Tempe-
ratur und Niederschlag über einen längeren 
Zeitraum gemittelt und auch nur die Monats-
werte betrachtet. Daher werden die 30-jähri-
gen Mittel (für diese Auswertung die Periode  
1991 – 2020) der Monatsmitteltemperatur 
und der Monatsniederschlagssumme für die 
Einteilung der geltenden Klimazonen in der 
Steiermark herangezogen. An dieser Stelle 
werden die Auswertungen beispielhaft für die 
Stationen Graz Universität und Murau durch-
geführt, um zu zeigen, dass in der Steiermark 
zwei verschiedene Klimazonen vorhanden 
sind. 
Als gemittelte Werte für die unterschiedlichen 
Parameter ergeben sich für den 30-jährigen 
Zeitraum von Jänner 1991 bis Dezember 2020 
folgende Werte, die in den Tabellen 2.1 für die 
Station Graz Universität und Tabelle 2.2 für die 
Station Murau aufgelistet werden.
An der Station Graz Universität beträgt der 
Jahresniederschlag im Durchschnitt 849 mm 
und die Jahresdurchschnittstemperatur liegt 
bei 10,5°C. An der Station Murau beträgt der 
Jahresniederschlag im Durchschnitt 871  mm 
und die Jahresdurchschnittstemperatur liegt 
bei 7,3°C. 
Für die Zuteilung zu einer Klimazone (A bis E) 
werden die Eigenschaften der Klimazonen in 
definierter Reihenfolge überprüft: E-B-A-C-D.

Da der wärmste Monat beider Stationen ein 
Monatsmittel von über 10°C aufweist, scheidet 
das polare Klima (E) aus. Die Überprüfung auf 
das B-Klima (arides Klima) mit Niederschlag 
hauptsächlich im Sommer ergibt auch keinen 
Treffer, da die durchschnittliche Jahresnieder-
schlagssumme jeweils größer ist als zwanzig-
mal die Jahresdurchschnittstemperatur plus 
28. Das äquatoriale Klima (A) trifft auch nicht 
zu, da die minimale Monatsmitteltemperatur 
nicht größer oder gleich 18°C ist. 
Allerdings liegt die minimale Monatsmittel-
temperatur für die Station Graz Universität 
zwischen -3°C und 18°C, was dem warmgemä-
ßigten Klima (C) zuzuordnen ist, während an 
der Station Murau die minimale Monatsmit-
teltemperatur unter -3°C liegt und somit dem 
Schneeklima (D) zuzuordnen ist. 
Den C- und D-Klimazonen stehen jeweils wei-
tere Unterteilungen nach den monatlichen 
Niederschlagssummen und Temperatur-
mittelwerten zur Verfügung. Die erste Unter-
kategorie nach der Klimazonenbezeichnung 
erfolgt anhand der Sommer- (Ps) und Winter-
niederschlagssummen (Pw):

	y s (warm temperiertes Klima mit trocke-
nem Winter), wenn Psmin < Pwmin sowie  
Pwmax > 3*Psmin und Psmin < 40 mm gilt

	y w (warm temperiertes Klima mit nas-
sem Winter), wenn Pwmin < Psmin und  
Psmax > 10*Pwmin gilt

	y f (warm temperiertes, durchgehend feuch-
tes Klima), wenn weder die Unterkatego-
rie s noch w zutrifft

Die weitere Unterkategorie erfolgt anhand der 
jährlichen oder monatlichen Temperaturmit-
tel:

	y a (heißer Sommer), wenn Tmax ≥ +22°C
	y b (warmer Sommer), wenn nicht a gilt und 
mindestens 4 Monatsmittel ≥ +10°C betra-
gen

	y c (kühler Sommer und kalter Winter), wenn 
nicht b gilt und Tmin > -38°C

	y d (extrem kontinental), wenn nicht b gilt 
und Tmin ≤ -38°C

Obigen Definitionen folgend ist zu erkennen, 
dass die Station Graz Universität der Klima-
klassifikation Cfb (warm temperiertes, durch-
gehend feuchtes, sommerwarmes Klima) und 
die Station Murau der Klimaklassifikation 
Dfb (durchgehend feuchtes, sommerwarmes 
Schneeklima) zuzuordnen ist. 
Führt man diese Einteilung nach Köppen-Gei-
ger auch für die oben beschriebenen Klima-
regionen der Steiermark durch, ergibt sich 
Folgendes: Die Hochlagen im Nordstaugebiet, 
die Nordseite der Niederen Tauern und die 
Hochlagen der Inneralpen sind dem durchge-
hend feuchten, sommerkühlen Schneeklima 
zuzuordnen (Dfc), während die Talbecken des 
oberen Murtales dem durchgehend feuchten, 
sommerwarmen Schneeklima (Dfb) zuzuord-
nen sind. Die restlichen Klimaregionen der 
Steiermark sind zum durchgehend feuchten, 
sommerwarmen, warm temperierten Klima 
(Cfb) zu zählen (vgl. Kapitel 3 „Temperatur“ 
und 6 „Niederschlag“).


